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Anzeige

Von Flavia Schlittler (Interview)  
und Tom Lüthi (Fotos)

Wie spricht man Sie korrekt 
an?
Urban Federer: Insider nennen 
mich Abt Urban. In meinem Fall 
merken sich die meisten den 

Nachnamen besser und nennen 
mich Abt Federer oder Herr Fe-
derer. Das ist auch in Ordnung.  
Sind Sie Roger Federer schon ein-
mal begegnet?
Gesehen 
habe ich 
ihn 

Ich (43) habe auf einer Datingseite 
einen tollen Mann kennengelernt. 
Wir haben uns eine Weile geschrie-
ben, und es war sehr schön. Nach 
einer kurzen Bedenkzeit hat er mir 
aber gesagt, dass für 
ihn eine Beziehung 
nicht in Frage kom-
me, weil ich Katzen 
hätte. Dafür habe ich 
auch Verständnis. 
Aber wir haben 
uns seither 
trotzdem ein 
paar Mal gese-
hen. Ich könnte 
mir echt mehr 
mit ihm vorstel-
len. Wenn wir 
anstossen, sagt 
er beispielswei-
se «Auf uns!» 
Was will dieser Mann?� Bettina
�
Liebe Bettina
Wenn jemand klar sagt, dass 
eine Beziehung nicht in Frage 
kommt, dann aber trotzdem 
durch mehrere Treffen in eine 
Beziehung investiert, löst das 
natürlich Verwirrung aus. 
Gleichzeitig musst du dich fra-
gen, ob die Situation doch kla-
rer ist, als dir lieb ist.

Verzeih mir die direkte Fra-
ge, aber: Schläft ihr jeweils mit-
einander, wenn ihr euch seht? 
Denn vielleicht geht es einfach 
darum. Nur darum. Dann könn-

te dieser Mann so-
gar darauf verwei-
sen, dass er von An-
fang an nichts Erns-
tes gewollt hat. Pass 
also auf, dass du 

nicht verletzt 
wirst. 

Spielt Sex 
(noch) keine 
Rolle, kann es 
sein, dass er 
schlicht nicht 
wahrhaben 
möchte, dass 
ihr in einem 
Lebensbereich 

nicht übereinstimmt. Aber 
wenn jemand mit Haustieren 
nicht zurechtkommt, ist das 
nun mal ein kniffliger Punkt.  
Du kannst und sollst deine Büsi 
nicht wegzaubern. Aber erkläre 
ihm, dass dir seine Aussage auf 
dem Magen liegt. Denn wenn 
du dir nur etwas Langfristiges 
vorstellen kannst, er aber nicht, 
dann solltet ihr euch nicht noch 
näher kommen.

«Er will mich 
nicht wegen 
den Katzen»

über
Fux

Sex

25 x 2
Tickets

Es ist eines der witzigsten The-
aterstücke der letzten Jahre. Nun 
geht Beat Schlatter (54) mit der 
Mundartkomödie «Polizeiruf 117» 
auf grosse Schweiz-Tournee. BLICK 
verlost exklusiv 25 x 2 Tickets für 
den Auftakt am Sonntag, 25. Okto-
ber, im Kulturzentrum Herisau. So 
sind Sie dabei, wenn Sie die Antwort 
auf diese Frage wissen:  
Worum geht es im Stück? 
A: Polizei     B: Feuerwehr

Wählen  
Sie die  
Telefon-

nummer 
0901 

908 135 (1.50 Fr./Anruf vom 
Festnetz). Geben Sie Name, Ad
resse und Telefonnummer samt Vor-
wahl an. Oder senden Sie ein SMS 
mit Keyword RUF und dem Ant-
wortbuchstaben A oder B an 
die Kurzwahlnummer 530 
(1.50 Fr./SMS). Name, Adresse 
nicht vergessen! Oder machen Sie 
mit via http://m.vpch.ch/
BLI11239 (chancengleiche 
WAP-Teilnahme ohne Zusatz-

kosten über das 
Handynetz). 
Teilnahme-
schluss: Heute 
Freitag, 16. Ok-

tober, 24 Uhr. 
Alle Infos: www.

polizeiruf117.ch

Beat Schlatter 
und Stéphanie Berger 

in der Komödie 
«Polizeiruf 117».

Mit BLICK gratis 
zum «Polizeiruf»«Für mich ist es 

kein Problem, 
wenn jemand 
schwul ist»

Will kommt 
für Jauch 
Berlin – Am Ende scheint alles 
ganz schnell gehen zu müssen: 
Günther Jauch (59, Bild) wird  
seine ARD-Karriere bereits am 
29. November be-
enden. Dann läuft 
sein letzter Polit-
Talk. Für die ver-
gangenen Sen-
dungen hatte 
Jauch viele ne-
gative Kritiken bekommen.  
Der Moderator machte vor der  
Kamera einen wenig engagierten 
Eindruck. Künftig will er sich nur 
noch auf sein Ratespiel «Wer wird 
Millionär?» bei RTL konzentrieren. 
Jauchs Nachfolgerin für den sonn-
täglichen Polit-Talk der ARD heisst 
ab Dezember Anne Will (49).

Mode-Designer
haben eine 

Mattscheibe
Die Mode-Designer outen sich als 
TV-Junkies! Die aktuellen Herbst-
kollektionen beweisen es. Etwa die 
der italienischen Labels Philosophy  

by Alberta Ferretti und 
Jeremy Scott für Mos
chino. Ferretti lässt 
den Plüschmantel von 
«Die Nanny» Fran Fine aus 
der gleichnamigen 90er-TV- 
Serie aufleben und bei Mos-
chino prangen Comic-Figuren 
aus «Looney Tunes» auf den 
Kleidern. Ebenfalls vom TV  
inspiriert ist das französische 
Label Vetements. Es guckte  
seinen Look den Nerds aus «The 
Big Bang Theory» ab. Sogar als 
faule Couch-Potatoes wissen 
die Designer eben, wie man 
Geld scheffelt.

Ana Maria Haldimann

«The Big Bang Theory»
Das Pariser Label Vetements hebt sich
gern vom Rest der Modebranche ab. Da 
passt der Stil von Ober-Nerd Sheldon
Cooper perfekt.

«Looney 
Tunes»
Hase Bugs Bunny, 
Vögelchen Tweety und
Kater Sylvester zieren 
bei Jeremy Scott 
für Moschino Shirts 
und Kleider.

«Die 
Nanny» 
Ein bisschen billig zwar, 
aber trotzdem charmant: 
Der unvergessliche 
Stil von Nanny Fran 
Fine. Das italienische 
Label Philosophy von 
Alberta Ferretti lässt 
ihn aufleben.

Musikpreis für 
Anaconda
Bern – Grosse Ehre für Sänger und 
Songschreiber Endo Anaconda 
(60, Bild), der mit gebürtigem Na-
men Andreas Flückiger heisst. Der 

aus Burgdorf BE 
stammende 
Künstler erhält 
den mit 20 000 
Franken dotierten 
Musikpreis des 
Kantons Bern. 

Das Gründungsmitglied der 
Band Stiller Has gilt als Poet des 
Mundart-Rock und als Meister der 
bitterbösen Ironie. Der Kanton 
zeichnet mit dem Preis Anacondas 
Gesamtschaffen aus, wie die berni-
sche Erziehungsdirektion mitteilte. 
Anacondas musikalische Anfänge 
reichen bis in die 80er-Jahre zurück.

schon. Unsere Familien sind 
weit entfernt verwandt.
Schauen Sie Tennis am TV?
Ja, absolut. Meist habe ich nicht 
die Zeit, einen ganzen Match zu 
schauen, dann läufts im Hinter-
grund. Ich habe auch schon  
bei Wawrinka mitgefiebert. Ich 
schaue generell wenig Fernse-
hen. Die «Tagesschau» und was 
mich interessiert, schaue ich im 

Internet an.
Kennen Sie Lady Gaga?
Ja, sie ist ja so bekannt 

und kommt einem ein-
fach entgegen. Ihre 

Musik ist jetzt nicht 
gerade mein Lieb-
lingsstil, aber ich 
finde sie sehr 
originell.
Sie kennen 

Papst Franzis-
kus. Was 

macht seine 
Faszination 
aus?
Ich bin ihm 
zweimal be-

gegnet. Er ist 
wirklich so, wie er 
in den Medien rü-
berkommt. Er gibt 
einem die Hand, 
ist direkt, von einer 
enormen Herzlich-
keit. Als ich mich 
beim letzten Tref-
fen als Abt von Ein-
siedeln vorstellte, 

sagte er gleich: «Ihr 
habt doch ein Kloster in  

Argentinien gegründet.»  
Das hat mich sehr erstaunt.

Der Islam ist im Vormarsch, das 
von manchen angestrebte Burka-

verbot spaltet die Gemüter, die 
Flüchtlingsdebatte macht vielen 
Angst. Wie können wir damit um-
gehen?
Eine Diskussion in so komple-
xen Themen zu führen, ist im-
mer schwierig, da man oft zu 
wenig darüber weiss. Meiner 
Erfahrung nach gehen Dialog 
und Verständnis gut über das 
Essen und die Musik. Als die Ita-
liener zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts zu uns kamen, hiess es 
auch, die vom Süden essen so 
komische Fäden. Heute gehö-
ren Spaghetti auf unseren 
Menüplan. Ich finde es gut, sich 
gegenseitig einzuladen, um den 
Tisch zu sitzen, anderes zu es-
sen, andere Musik zu hören, zu 
zeigen, was zu uns gehört. Der 
Dialog ist wichtig fürs Verständ-
nis und um Verantwortung zu 

übernehmen. Weg vom egoisti-
schen Ich-Gedanken hin zum 
Wir. Angst hingegen ist ein 
schlechter Ratgeber, auch Angst 
vor dem Islam. Besinnung auf 
die eigenen Werte und offener, 
auch kritischer Dialog bringen 
uns weiter. Gezielt Angst zu 
schüren, um daraus politisch 
Kapital zu schlagen, ist gefähr-
lich!
Welches war der Moment, der Sie 
dazu brachte, dass Sie Gott Ihr  
Leben widmen möchten?
Ein ganz einfacher. Ich war 19, 
habe in den Klostergarten ge-
schaut und gewusst, da will ich 
bleiben. Das Leben habe ich 
durch die Klosterschule schon 
kennengelernt, habe zu der Zeit 
auch an Anlässen serviert und 
stand hinter der Theke. Es war 
dieser Blick in den Garten und 
die Frage an mich: Was ist, 
wenn ich hier bleibe?

Wie war Ihre Teenagerzeit?
Ich machte Sport, Musik, fuhr 
Töffli und hatte eine Freundin.
Sie kennen alles?
Ich weiss, worauf ich verzichte. 
Fällt Ihnen das immer leicht?
In jedem Leben gibt es etwas, 
das einem fehlt. Mein Leben mit 
Gott gibt mir so viel Wichtige-
res.  
Wie haben Ihre Eltern reagiert?
Mein Vater hat mit mir von 
Mann zu Mann gesprochen, pri-
mär punkto Verzicht. Meine 
Mutter war sehr emotional. Von 
uns drei Kindern war ich der 
Erste, der von zu Hause auszog. 
Worüber sprechen Sie mit Ihrer 
Schwester, CVP-Nationalrätin 
Barbara Schmid-Federer?
Wenn wir uns mit unserem Bru-
der an Familientreffen sehen, 
sprechen wir weder über Kirche 
noch über Politik. Sondern vor 
allem über ihre Kin-
der und ganz nor-
male Themen.
Welche Bibelstellen 
mögen Sie besonders 
gern?
Als Kind mochte ich 
die Geschichten mit 
Jesus. Der Vater, der seinen ver-
lorenen Sohn wieder aufnimmt. 
Neu entdecke ich gerade die 
Paulus-Briefe. Er war ein beson-

Ein Leben 
für Gott
Einsiedeln SZ – Der Zürcher 
Urban Federer (47) ist der  
59. Abt des Klosters Einsie-
deln. Am 23. November 2013 
wurde er als Nachfolger von 
Martin Werlen (53) für die 
Dauer von zwölf Jahren zum 
neuen Abt gewählt. Papst 
Franziskus (78) bestätigte die 
Wahl am 10. Dezember 2013. 
Abt Urban unterrichtet an der 
Stiftsschule des Klosters 
Deutsch und Religion.

 «In jedem Leben gibt es 
etwas, das einem fehlt. 

Mein Leben mit Gott gibt mir 
so viel Wichtigeres.»

Im Jahr 2002 hat die  
katholische Kirche der 
Schweiz schon gesagt, 
sie möchte, dass Schwu-
le sich treu sein können. 
Wir haben den eigenen 
Begriff von Ehe. Das ist 
die Lebensweitergabe 
von Mann und Frau. Die 
katholische Kirche ist 
konsequent in den Fra-
gen Leben weitergeben 
und Leben erhalten. 

Deshalb sind wir auch für Ster-
bebegleitung und nicht für Exit. 
Man muss das im Ganzen sehen. 
Wenn ein junger Mann mir sa-
gen würde, er wolle seinen Part-
ner heiraten, würde ich ihm ent-
gegnen, rechtlich kannst du das 
machen, kirchlich nicht, weil 
die Kirche das so für sich defi-
niert hat, was ihr Recht ist. 
Papst Franziskus hat auf die Fra-
ge der Homosexualität gesagt: 
«Wer bin ich, dass ich dich ver-
urteile?»
Verhütung ist nicht erlaubt, viele 
werden in Armut geboren.

Das ist wahnsinnig heikel. Die 
katholische Kirche nimmt sich 
nicht aus dieser Thematik, im 
Gegenteil, wir sind in den meis-
ten Hospizen in Afrika dabei. 
Doch allein Kondome zu vertei-
len, löst keine Probleme. Es geht 
mehr um den Umgang von Män-
nern mit ihren Frauen. Aufklä-
rung und Bildung sind ganz 
wichtig. Sich nur aufs Kondom 
zu stürzen, wäre für uns im Wes-
ten das Einfachste. Darüber dis-
kutieren kann man immer. 
Glauben Sie mir, wir sind an der 
Front und haben unsere Erfah-
rungen.
Wohin geht diese Reise? 
Für mich gibt es eine Hierarchie 
der Wahrheit. Es gibt Kriege, 
Menschen werden getötet, er-
niedrigt, ausgebeutet und sind 
auf der Flucht. Diese Thematik 
ist viel wichtiger. Es wirkt oft  
lächerlich, dass alles auf die 
gleiche Stufe gestellt wird. Die 
Diskussion über die grossen 
Themen muss wieder vermehrt 
stattfinden.

derer Denker, der auch die 
christliche Freiheit ins Spiel 
bringt. Frei sein heisst nicht, 
dass du machst, was du willst, 
sondern frei bist in dem, was du 

machst.
Wo steht die katho
lische Kirche heute, 
und wo geht die  
Reise hin?
Man muss unter-
scheiden, ob im 
Westen oder welt-

weit. Es gibt grosse Aufbrüche 
in Afrika und Südamerika. Ich 
habe das Gefühl, in der Schweiz 
tut man sich schwer, den Ge-
danken, wie die Kirche war, los-
zulassen. Dies gilt auch für die 
reformierte Landeskirche. Frü-
her gingen die Leute in die Kir-
che und haben einfach zuge-
hört. Heute wollen sie sich ein-
bringen, ihre Meinungen kund-
tun, diesen Umgang müssen wir 
noch mehr lernen. Die sozialen 
Medien sind eine gute Chance 
für den Dialog. Ich nutze Twit-
ter und Facebook, auch dies 
kann wieder Nähe zu Gläubigen 
schaffen. 

Sie haben das Amt von Abt Werlen 
übernommen. Wie gross war sein 
Schatten?
Ich habe ihn weder gesehen 
noch einen Druck verspürt. Ich 
bin ich, habe meine Stärken, er 
seine. Ich war vorher sein Stell-
vertreter, bin also auf die Aufga-
be vorbereitet worden. Wir ha-
ben heute noch guten Kontakt.  
Wenn ein junger Mann zu Ihnen 
kommt und sagt, er sei schwul, 
was sagen Sie?
Wenn es einer meiner Schü-
ler ist, sage ich wohl, ich hät-
te es längst gedacht (lacht). 
Im Ernst, ich sage ihm, dass 
ich es wichtig finde, dass er 
seinen eigenen Weg geht. Für 
mich ist es kein Problem, 
wenn jemand schwul ist. Ich 
blicke nicht ins Schlafzim-
mer, das geht mich nichts an. 
Schwul sein ist das eine, dass 
jemand Treue leben kann, ist 
mir wichtiger.
Die gleichgeschlechtliche Be-
ziehung ist nicht der katholi-
sche Gedanke.

 «Frei sein heisst nicht, 
dass du machst, was du 

willst, sondern frei bist in 
dem, was du machst.»

 «Ich blicke nicht ins 
Schlafzimmer, das 

geht mich nichts an.»

Abt Urban vor dem 
Kloster Einsiedeln SZ.

Der Einsiedler Abt Urban Federer über Gott, Lady Gaga und die Liebe
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«Gilmore Girls»
Der Schulmädchen-Look der 

Filmfigur Rory Gilmore ist beim 
italienischen Label Fay im 

Herbst ein Must.
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Dr. Beat Richner, Kantha Bopha Children’s Hospitals
Siem Reap Angkor, 16. Oktober 2015

Von denKilling Fields
zu denHealing Fields

Die Roten Khmer sind am 17. April 1975 in Phnom Penh einmarschiert. Damit begann die brutale und

verbrecherische Herrschaft ihres Terror Regimes, landesweit. Bis zum April 1975 arbeitete ich als Rot-Kreuz-

Arzt im Kinderspital Kantha Bopha in Phnom Penh.

Im September 1991 fragte mich der vor drei Jahren verstorbene König Norodom Sihanouk, Kantha Bopha

wieder aufzubauen. Nun sind es fünf Kinderspitäler Kantha Bopha, die 85% bis 92.5% aller schwer kranken

Kinder aus ganz Kambodscha behandeln, landesweit. Die Mortalität liegt nun nur bei 0.27%.

Aus den Killing Fields wurden Healing Fields: Schon 16 Millionen kranke Kinder wurden in den

Polikliniken behandelt und 1.6 Millionen schwer kranke Kinder hospitalisiert.

Nun erfolgen täglich über 75 chirurgische Operationen, über 70 Geburten. Täglich werden 3000 kranke

Kinder in den Polikliniken behandelt. Täglich 400 schwer kranke Kinder hospitalisiert. Jede Nacht müssen

70 bis 110 schwer kranke Kinder hospitalisiert werden.

Täglich kommen 3000 Mütter mit ihrem kranken Kind, täglich kommen 550 bis 600 schwangere Frau-

en zur Schwangerschaftskontrolle. Täglich kommen 1500 Mütter mit ihrem Kind zur Impfung gegen die

Japanische Hirnentzündung (JEV). Die Familien, die gesamte Bevölkerung Kambodschas haben

Vertrauen indie InstitutionKanthaBopha. Es besteht keineKorruption, es besteht absolute

Gerechtigkeit, denn nurmedizinische Kriterien entscheiden, ob undwie ein Kind und eine

Mutter behandeltwerdenmüssen.

DerWegvon1992bis2015waroftbeschwerlich.Aber letztlichzeigtKanthaBopha, auchunter

andauernd misslichen politischen Umständen, oft auch bedingt durch die in manchen Aspekten beschä-

mende und eben falsche globale Gesundheitspolitik der Internationalen Gemeinschaft für arme Länder:

Es istmöglich, InfastrukturenderGerechtigkeit vorOrt zu errichtenund
nachhaltig zu entwickeln. Diese sind essentiell für die Schaffung oder
Erhaltung des Friedens. Denn ohne Gerechtigkeit, landesweit, gibt es nie
Frieden.

Diese Leistungen seit 1992 waren nur möglich dank Ihren Spenden, für die wir von Herzen

danken. Jeder Franken hilft heilen, retten und vorbeugen.Nochmals herzlichenDank.

Dr. Beat Richner, Gründer und

Leiter der Kantha Bopha Spitäler seit 1992, PC 80-60699-1

IBAN-Nr. CH98 0900 0000 8006 0699 1

www.beat-richner.ch

www.facebook.com/dr.beat.richner


